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Zwischen Sommer und Winter liegt der Herbst . Es soll Leute
sei A die nach der letzten Faltbootsabrt im scheidenden Sommer

>e»- W, LeI?
"ten gleich die flinken „Brettle " anschnallen, oder aus der

2 ° ' * in den Skianrug schlüpfen möchten . Sie balten den
,, "L,iür eine unangenehme Ruhepause , die halt leider zwischen

«Sandern Baddeln Raden des Sommers und das Skilaufen
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Sraichgau-Herbstwanderuag

^ « anbettt, Paddeln , Baden des Sommers und das Skilaufen
j* «Sinters eingeschoben sei. Es gibt aber auch Leute , und boffent-

ttchi viele , die den Herbst nicht missen möchten , die mit dem
ltei ausrufen : „Seid gegrüßt , ihr goldnen Tage !

.^ uf den Höhen des Schwarzwaldes bläst jetzt mitunter schon ein
iJÄ kalter Wind , der einem manchmal den Hut mit Graupeln

it * besäen möchte . Auch möchte man nicht morgens , in der
(Su schon zum Babnoof eilen . Da kommt dann die nähere Um »

'
it. Ut,b damit auch der Kraichgau wieder mehr zu ihrem bzw .hil» w oamu aury oer « .luiu/yuu imevei mcvi $u uncm v&u».

C 1» Recht . Mit dem beschl. Personenzug ist man kurz nach 8 Uhr
m E p p j n g e n. Die Bahn verläßt bei Erötzingen das Pfinz -

»nd bricht ihren Weg durch einige Höbenzüge, führt an B r e t -
^ vorbei , bis sie uns »wischen sanft ansteigenden Hügelketten in
lj£

n8«n absetzt . Vom Bahnhof aus bat man sofort ein schönes
C < alten Städtchens vor sich . Deutlich ist die Anlage der
. Ms befestigten Altstadt zu erkennen. Auf dem höchsten Punkt
n '

p.tebt ragt stolz die aus dem 15. Jahrhundert stammende Kirche
n,,s Lüfte. Um den Turm drängen und schmiegen sich all die noch

. tjic nen Fachwerkhäuser mit ihren rotbraunen Dächern. Mehr -
, « arf der Krieg seine brennende Fackel in die engen Gasten.

**! W . auern kämpften unter ihrem Pfarrer Eisenhut in den vor-
s» tim ? Reihen ihrer Brüder (Bauernkrieg ) . Nur noch der Pfeiffer -
■r Nil ?t von den Festungswerken erhalten . Dafür aber eine Menge
"

niilb! Fachwerkhäuser, z. B . am Marktplatz , in der Nähe der kath .
das berühmte Baumannsche Haus u . a.

verlosten das Städtchen gegen Südosten (Richtung Bahn -
5 j t - iu wenden uns dem vor uns liegenden Höhenzug su, dem

M berg . Nach einiger Zeit betreten wir den Wald . Die
^Wnne spielt mit ihren warmen Strahlen durch das Laub . Der

im? ?Ebt in feurigen , brennenden Farben . Er will in Schönheit
ion. ni , Bruno Schönlank, der Dichter der kämpfenden Arbeiter¬

neidet dieses Bild in diese Worte :
Der weiten Wälder Loderflammen ,
der späten Blumen bunte Pracht ,
wie schlägt ein Farbenmeer zusammen
dem Herbst , der solche Glut entfacht.

teilweise markiertem Wege steigen wir etwa 120 Meter
«N ;i wir kommen durch einen kurzen Hohlweg plötzlich im Walde

Plateau , den Ottilienberg . Was wir durchschritten
«IC ift eine ehemalige Schwedenschanze , wie sie. zum Teil 20
l,j? . boch , von den Bauern bei Kriegsgefahren angelegt wurden .
m,

"wser Höbe liegen die Reste von St . Ottilien , einer Ka-
K °ie nach der Bauinschrift i . I . 1173 als Wallfahrtskapelle er-
st^

^urde . Noch erhalten sind der Turm mit einem Notdach , der
«(.. Und ein Teil des Schiffes der Kirche . Auf einer Solztreppe

Man auf die Spitze des Turmes . Der Blick , der sich einem
ietzt im goldenen Herbst bietet , ist ein selten schöner . Zu

isi«, . .me ganze Farbenpracht , die der Herbst verschwenderisch
'^ "le Wälder gegosten hat . Auf einem naben ööbenzug liegt
V 'tznd trotzig die von einem grauen und grünen Teppich um»

Ravensburg . Zu ihr »iebt es uns bin . Unten ver-
Ae?vser Auge noch einmal mit Wohlgefallen auf den klaren,
A,,«en Linien der gotischen Fenster . Die Kapelle ist leider
itjifOtf zerfallen . Mit vollen Zügen trinken wir die klare, reine

Es ist zum Singen und Jubilieren , wenn wir den
N, ^.«Saldpfad yinunterschlendern . Singen die leuchtenden Far -
°t„7cht von Glauben und Hoffen? vom neuen Lenz, von neuem

Kämpfen und Aufersteben? Der Herbst zündet mit seinen
Wald und Heide , Baum und Wiese an . Er wirft auch in

n t8en seine Feuerbrände : Neuer Mut und neuer Glaube
. «r9 Kampf gegen Finsternis und Reaktion in uns und um uns !
K, ? den steilen Felswänden der Mllblbacher Stelnbrüche
N ech .̂ ech das Dorf Mühlbach , an den abgeernteten Aeckern vor-
->! -^ >sen den Rücken , auf dem die R avens bu rg ^liegt .
ei . um die Burg bieten einen guten Boden für die Wein-
!bg .Ae Burganlage ist von großem Ausmaße und wird wobl zu
jjtfci- bten ihresgleichen in Basen gehören. Ein Besuch der Burg

Heeres Verweilen dort ist außerordentlich lohnenswert . Die
und die Burg auf dem Steinsberg bei Sinsbeim

t &ttiiü? miteinander niesten . Durch die Vorburg gelangt man
o»ulB - Die mächtigen Wehrmauern , alle Arten von Schieß -

. QDOen> Konsolen und allerlei Kunstwerke des Steinbild -
r ! Sern tC9en unser Jntereste . Inmitten des Burghofes , umgeben
^i, ^ orochenen Mauern , steht der mächtige, 30 Meter bobe Verg -
?? j. «, uufgeführt aus lauter regelmäßigen Quadersteinen . Er

in n }?20 erbaut worden sein und war früher nur durch eine
°«r övbe mit Hilfe eines Aufzuges erreichbar , als letzter

v^ «n Ir ^ dienend . Von der Spitze des Turmes hat man einen
nv^ Eberblick über die ganze Burgruine . Der Blick schweift

Mej das ganze Land . Rings um uns Felder , Wälder ,
d/. » öügel . Wie in einem Gemälde sind die scharfen Kon-

. . "vdschast in der klaren Herbstluft gezeichnet . Besonders
tr iinm r

1 Dorf Sulzfeld vor uns . Man möchte in die
^^

'"Usschwimmen und mit dem Arbeiterdichter Jürgen Brand
l ' »Oeffne dich du staubgequälte Menschenbrust!"

soll schon j . I . 030 entstanden sein. Ihre Besitzer sind
tu . bit»*e

v uon Göler . Ihnen war einst auch das Dorf Suis *
Dt . das unser Weg zum Dabnbof führt , als Leben über-

^ ein
°
^ d uns dann der Zug nach der Heimat trägt , zwischen"

»r vmschlängelnd, taucht die scheidende Herbstsonne die
>br lichtes Gold :

Und es leuchten Wald und Heide,
daß man sicher glauben mag,
hinter allem Winterleide

. liegt ein ferner Frühlingstag . Tb . Storm .
Dichter ruft uns -in seinem „Oktoberlied" zu :

Die blauen Tage brechen an,
und ehe sie verfließen ,unr wollen sie . mein wackrer Freund ,
venießen, ja genießen !

Otto S ä r d l e .

Der Almer Spatz
* e ir üvm uimei Tpllyen llnro o,e ^ aylyunoerie YNI »

das sing so :
»vsn iegten

^
r;^ 9"" " En mit der Errichtung ihres Münsters . Alle

i !>°? ie v,
" NM , denn es war eine grobe Sache. Wieviel Holz

stlmer *n * ln iür die Gerüste ! Die schönsten Tannen , die
M jtobt. wuchsen , hieb man nieder und führte sie in
Mn^ en n, : ^ .? lhviwe der Breite nach geladen , daß man recht

^ ? l >»ren konnte , fuhr der Wagen daher . Als das
^ in,

'
»?durlM^ L

®̂err uun an das Stadttor kam . konnte es aber
Darob war großes Kopfschlltteln und allge-

Äy ” .- Auch di« klügsten Köpfe wußten keinen Ausweg,
Herren vom Rat . die man auch herbei geholt hatte .

Oas nüchttiche Berlin
Berlin ist die größte Stadt der Welt , sie ist geräumiger als

Neuyork oder London, und der Erenzbogen , der diese Stadt um¬
schließt , beträgt 235 Kilometer . Ein Mann , der den Wohn-
raum der 4 200 000 Einwohner Berlins umwandern wollte, müßte
fünf Tage und jeden Tag zehn Stunden auf den Füßen sein . Er
liefe durch dürre Heiden, schöne Wälder , weite Felder und käme
an rauchenden Industrien und verzückten Seen und Gewässern
vorüber , und wenn er ein Dichter wäre , könnte er den Herzschlag
eines Sechzigmillionenvolkes hören und darin die Pulsschläge aus
dem Blutstrom der Welt . Wenn er vorstieße vom Randgebiet nach
dem Kern der Stadt , so wäre sein Vorstoß und Schnitt durch die
heutige Gesellschaft , ein glühender Aufriß aus grauer Vergangen¬
heit und Geschichte bis in unsere Zeit , . ein Marterweg und eine
Triumphstraße .

Die Weidendammer Brücke schwingt sich über die ver¬
dunkelte Spree , in der das Leuchtfeuer der vielen Reklamen gleißt .
Der Bahnhof Friedrich st ratze , durch den die europäischen
Schienenstränge von Osten nach Westen laufen , lodert und erbraust .
In der Komischen Over tanzen 200 nackte Mädchen und versuchen ,
den Geschmack zu amerikanisieren , das neue Weltbild zwischen
Bibel und Scheckbuch in die Herzen zu prägen . Die Autos krei¬
seln über den blankgescheucrten Asphalt , die Lichtkette der Bogen¬
lampe brennt in jenem blauen , strahlenden Zitterlicht , das auch
in den Overationssälen flammt , die laufende Schrift der elektri¬
schen Reklamen zwingt zur Betrachtung , an den Straßenfronten
drängt sich Laden an Laden , Kaffees gibt es, Weinstuben . Kaba¬
retts , Tanzsäle , Bierhäuser , Banken , Konfektionsgeschäfte, aus dem
Zeitungsvicrtel kommen die Straßenbändler und schreien die
Morgenausgabe des nächsten Tages schon am vorhergehenden
Abend aus . Auch Bettler und Droschken sind zu sehen . Die grü¬
nen, gelben und roten Verkehrsampeln an den Kreuzungen sper¬
ren den Verkehr und geben ihn frei . Unter den Linden rinnt das
Leben, ein glühender Strom , und verspritzt sich an den Reisebüros ,
an den Banken , an den Äutomobilbandlungen , an den Hotels und
taucht unter im Schatten des Brandenburger Tores oder des Tier¬
gartens . Der Himmel über der Stadt ist kein Himmel mehr , er
ist ein roter Streifen , über den steilen Häuscrschluchten . Das Licht
Berlins löscht die Sterne aus .

Hinter dünnen , blitzenden Glasscheiben liegen die Güter und
Warenstapel der Gegenwart . Brillanten leuchten, seidene Kleider
und Strümpfe schimmern , Schube aus buntem Leder und aus
Schlangenhaut glitzern. Die Bierstuben machen die Hungrigen noch
hungriger und die Satten noch zufriedener . Aus den schwarzen ,
kreisrunden Erammophonplatten scheint leise , fast unbörbar , die
hymnische Musik der Neger aufzusteigen. Wie trunkene Schiffe
lösen stch die großen Kaffees und Varietes aus der Versteinerung
und schwanken auf und ab . Aus den Bars , in denen sich Likör mit
Erotik vcrschwistert , bricht Tanzmusik. Ein Mensch vom Mars hätte
diese Straße als die Hauptstraße eines reichen , glücklichen Landes
angesehen, wenn nicht sichtbar und unsichtbar hinter allem der
Kaufpreis gestanden wäre .

Die Betäubung der Nacht kommt , die Eier nach Abenteuer ,
Liebe, Macht und Reichtum. Die Arbeit schläft an den Maschinen,
in den Kontoren , in den Kammern der Armut , die Armut taucht
auf in den geschminkten Masken der vielen Frauen und Mädchen,
die ihre Karrees abschreiten und die Männer prüfend abschätzen.
Manchmal glübt eine Seitenstraße aus und ist wie ein Schlauch,
in den die Hauptstraße Rauch und Feuer gespritzt bat , diese berau¬
schende Hauptstraße , die vom Oranienburger Tor — die
Selbstmörder liegen da oben im Schauhaus — bis zum Hallischen
Tor geht und gleist, eine ungeheuerliche Fassade, und man begreift
plötzlich , warum sich die F i l m i n d u st r i e hier ansiedcln mußte,
hier zwischen Leben und Tod.

Der Alexanderplatz im Norden ist auch ein Zentrum
Berlins , über das der Verkehr kreiselt und an dem die großen
Warenhäuser stehen , aber in dieser Nacht war er wie ein Schlacht¬
feld, verschanzt , umwühlt , aufgerissen. Tag und Nacht geht die
Arbeit auf diesem Platz , ganze Häuserblocks sind abgerissen, um
RatKn für neue llntergrundlinien und neue Durchbruchsstraßen zu
schaffen . Das Polizeipräsidium , das rote , unschöne Haus ,
an dem noch die Kugelsvuren des Aufstandes von 1919 zu sehen
sind , wächst steil über das Trümmerfeld . Das Scheunenvier¬
tel , in dem auch das Lumpenproletariat neben dem Kleinhandel
wobnt and haust, ist nicht mehr weit , das alte , häßliche Berlin ,
aber auch in diese Bezirke bricht neues Leben. Schöne Häuser¬
blocks wachsen an der Volksbühne, , dem Stolz der Vertiner Arbei¬
ter , empor und prägen der Gegend ein anderes Gesicht. Die alten
Baracken müssen fallen , die Kaschemmen , die Spelunken mllsien
verschwinden und mit ihnen auch die Zertrampelten unserer Ge¬
sellschaft : die Straßenmädchen , die groben und kleinen Diebe, die
Schwindler und Zuhälter , deren nördliche Hauptstraße die M ü n z-

st r a b e ist, eine verkleinerte Friedrichstrabe , ein Abklatsch der
alten Welt . Die Straßenmädchen , die da oben schon am hellen
Tag lausen , sind die ärmsten von ganz Berlin . Sie kennen den
Hunger . Ihre Schminke sind Krankheit und Not . Die Kinos spie¬
len schon am frühen Morgen ihre sentimentalen Schundfilme . Sie
sind überfüllt . Die Heimatlosen , die Obdachlosen haben in ihnen
ein Obdach . Die jungen Männer kennen das Leben, kennen das
Gefängnis . Sie sieben an den Straßenecken, sitzen in den Vier¬
quellen und Kaschemmen , den Klubs der ganz Armen , und be¬
sprechen manche Sache, die wilder und aufregender ist als der
wildeste Wildwestfilm . Die Welt von der anderen Seite bewegt
sich in den Straßen bis zum Settiner Bahnhof , aber was der
Fremde bei einem Streifzug durch diese Gegend sieht , ist meistens
nur Aufmachung und Atravve . Das wirkliche Dasein , der bru¬
tale Kampf ums Leben, spielt sich unsichtbar ab . . Auch das muß
gesagt werden : Das Verbrechen ist durchaus nicht an das Scheu¬
nenviertel gebunden.

In der Mllnzstraße sind um Mitternacht noch die Destillen
überfüllt . Das Glas Bier kostet 10 und 20 Pfennige und die
Männer und Frauen i» oen Kneipen kennen stch alle . Sie sind eine
große Familie . Jeder Fremde in den Kneipen ist sofort isoliert ,
es sei denn, er sei als Opfer auserscben für die Ringnevver , für
die ' Falschspieler, für die verkümmerten Mädchen, die so erbar¬
mungswürdig elend sind , daß sie „Schnavsmatratzen " genannt wer¬
den . Ein Glas Bier und einige Zigaretten aber schlagen schon die
Brücken zu den späten Gästen. Kleine Kapellen oder elektrische
Klaviere musizieren: die letzten Schlager werden mitgesungen und
auch das berühmte Lied von dem Mädchen für Geld. Die Wände
der Destille sind mit primitiven Bildern ausgemalt und sonder¬
baren Sprüchen . Da ist zu lesen : Junge Mädchen lieben , Frauen
nicht betrüben , Witwen nicht basten , das heißt : leben und leben
lasten. . .

Schön , man lebt und läßt leben , sitzt dann in einem Kaffee,
das um 3 Uhr schließt und um 6 Ubr wieder offen ist, gebt weiter
durch die dunkle, schwarze Stadt , in der die schon für die Welt
verstorbenen Straßenmädchen auf betrunkene Gäste und Kavaliere
lauern , und streift nach dem Stettiner Babnhof , der eine
grauenvolle , schauerliche Kreuzung zwischen Burg und Schloß ist.
Die großen Hallen liegen verlassen im bleichen Licht . Die Bahn¬
steige sind leer. An der Fahrkartenausgabe lehnt ein junger
Mann und schläft . Drei andere Mäncr stehen am Hauptvortal
und warten den Morgen ab . Es waren Obdachlose . Sie wollten
nicht im Asyl schlafen , sie batten ihre illächte schon im Asyl abge¬
schlafen , sie schliefen im Tiergarten , in den öausnischen , in den
Anlagen und waren die abgesvrengten Trupps der unheimlichen
Elendsarmee , die in den Nächten durch Berlin wandert . Im Asyl
schlafen jede Nacht im Jabre mindestens 2000 Menschen . Das sind
600 000 Menschen im ganzen Jahr .

Es ist in der dritten Stunde . Die Destillen schließen sich . An
den schmutzigen Häuserfronten bricht Krawall wie eine wüste Welle
Koch. An den Straßenecken stebcu noch die Würstchenverkäufer und
neben ihnen lauern immer noch die blassen , verbrauchten Mädchen.
Dann veröden eine kurze Strecke alle Straßen . Der glühende
Schlamm , den die Nacht auf den Asphalt warf , wird wie von einem
zauberhaften Besen hinweggewischt, aber schon regt sich neues
Leben. Berlin schläft niemals . Die Wagen der Händler rollen
nach der Z e n t ra l m a r k t h a l l e . Berlin hat Hunger . Sein
Bauch verschlingt die Obsternten ganzer Landschaften, die Eemüse-
vlankagcn ganzer Provinzni . Sein Bauch mästet sich jeden Tag
an 1 500 000 Broten , an 1 000 000 L ' ter Milch, an 21 00 000 Pfund
Mehl , an l 100 000 Pfund Fleisch . Er mästet sich an holländischen
Tomaten , an italienischen Birnen , an ungarischen Aepfeln , an
tschechslowakischcn Pslaumen , a» westindischen Bananen , an spani¬
schen Orangen , an sizilianischen Zitronen . Franz Drake müßte
Ehrenbürger von Berlin werden : jeden Tag werden rund 3 000 000
Pfund Kartoffel » gegessen . Das alles braucht der Bauch von
Berlin und noch viel mebr , aber er wird nicht satt davon und sät¬
tigt nicht die Arbeitslosen , oie Bettler , die Kricgsverletzten , die
Sozialrentner , die Witwen und Waisen.

Die Straßen um den Alerandervlatz sind plötzlich fruchtbar
geworden und die Bauern , Obsthändler und Grossisten bieten an
Gemüse , Kartoffeln , Fisch, Obst und Salat . Die großen Hallen
sind überfüllt , der Handel brüllt auf , der Zwischenhandel hamstert
große Verdienste, eine Orgie von Duft und Farbe rast sich aus .
Fleisch wird verkauft . Hähne krähen durch die Halle, als seien
sie noch frei und auf dem flachen Lande . Blumen und Kränze
werden «»geboten und die irischen Blüten und vollen Kränze
vasten gut zu dem ungeheuren Schlachtfest am frühen Morgen , wo
das Tier und die Pflanze sterben muß, damit Berlin leben und
arbeiten kann. Max Bartbel .

rm Glück erblickten die guten Ulmer nun em S » tenne (t , das
,ter dem Tordach eingenistet war . Auch an diesem Nest schien man
ch zu bauen,' denn eben flog ein Spatz mit einem langen » troh-
1m , auch der Breite nach im Schnabel , seiner Behausung zu . » lrnk
ebte er ihn aber und zog ihn der Länge nach ms Nest . Nun leuch¬
te es auch in den Gesichtern der wackeren Ulmer . Auch sie luden
re Stämme der Länge nach und kamen glücklich durchs Tor . Seit -
m beißt man sie die „Spatzen"

. Den Namen tragen sie mit gutem
m7rtT firrfrpn fi* hnrfi miif » Hltttßt 3HÜnftCt CZOäUt. D . -K.

Äus dem Wanderleben
Vom Kartenlesekurs im Moosbronner Haus

Liebe Runs ! Daß man bei einem Kartenlesekurs nicht nur den
Geist , sondern auch den Körper stärken kann, geht wohl am besten
daraus hervor , daß wir am Sonntag 19 .29 in Karlsruhe ankamen
und 19 .36 in Richtung Durlach weiterfubren . Es zeugt dies von
einer Gelenkigkeit, was Dir ein Durlacher Wanderfreund bestätigen
kann. Da mir infolgedesten keine Zeit übrig blieb. Dir meinen be¬
sonderen Dank abzustatten , will ich dies hiermit tun . Am Freitag
abend dachte ich ja . Du solltest eher einen Vortrag über „Paddeln "
kalten , so reichlich kam das edle Naß . Welch Freude daher am
Samstag , bei herrlichstem Wetter Deinen „staubfreien Privatweg "

emvorsteigen zu können, um gegen 19 Ubr „unser Haus " zu er¬
reichen . Es war wirklich ein Genuß , Deinem theoretischen Unterricht
lauschen zu dürfen und zu hören , daß Jahrtausende vergingen , bis
und wie unsere heutigen Karten entstanden sind . Eine Freude war
das praktische Studium . In Morgenluft gebadet gings auf den
Mitlelberg , an jeder Wegkreuzung Halt machend , die Karte in der

Hand . Und erst gings wieder weiter , wenn sich jeder „Schüler" auf
seiner Karte zurecht gefunden batte . Die Mittagsstunde hieß uns
zurück ins Haus , um das leibliche Wobl nicht zu vernachlässigen.
Punkt 1 Ubr Fortsetzung der Praxis . Waren es auch nur noch 13
Freunde , so waren es doch wirkliche Interessenten . Daß diese Zahl
nicht nur . wie abergläubische Menschen denken . Unglück bringt , bat
unser Rückmarsch bewiesen. Es waren glückliche Menschen , die eine
solche Pracht und eine solche Fülle von Naturschönheiten genießen
durften , durch dick und dünn , dem Panoramaweg entlang .

Unsere Mutter Natur ist eben anders veranlagt wie manche
Menschen und das auf den Kartenverzeichnete „Wtsbs "

, sie spricht zu
uns nur reine Wabrheit . Sicherlich war auch das übrige Dutzend
Freunde erfreut und dankbar über die geologischen Erläuterungen
unseres Genossen Hauser . Augen und Ohren batten also keine
Zeit müde zu sein .

Zum Schluß hätte ich noch eine Bitte an Dich . Wenn Du wie¬
der unter unseren Freunden weilst, vergiß nicht das , was uns unse»
Freund L e v p e r t - Ettlingen , in Moosbronn sagte, weiter zu ver¬
breiten . Durch feine Bemühung ist es ihm gelungen , Herrn Prof .
Dr . Frentner zu gewinnen zu drei Führungen durch die geolog .
Landessammlung und zwar am Sonntag , den 11 . November , vor¬
mittags ^ 10 Ubr : Das Altertum der Erde ; Sonntag , den 2. De¬
zember, vormittags MIO Ubr : Das Mittelalter der Erde und Sonn¬
tag . den 16 . Dezember, vormittags MIO Uhr : Die Neuzeit der Erde . .
Rechtzeitige Bekanntgabe erfolgt jeweils im Vereinsanzeiger des
Volksfreund .

Bei dieser Gelegenheit kannst Du auch darauf verweisen, daß
der Dolkssreund unsere Zeitung ist.

Nun nochmals berzl. Dank für Dein Gebotenes und ein eben!-
berzl. Berg frei ! Dein Rinald .
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